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Einleitung 
 
Das Frage der Kastration stellt eine der wichtigs-
ten Verbindungen zwischen der klinischen und 
philosophischen Seite von Freuds Werk dar. 
Freuds Sicht des Menschen wird konstant in 
Verbindung mit der Kastration gebracht. Die ur-
zeitliche Barbarei wird mit dem Bild des Vaters 
vorgestellt, der die Söhne kastriert, wohingegen 
die Zivilisation durch die ambivalente Abschwä-
chung und Ersetzung der Kastration durch die 
Beschneidung gekennzeichnet ist. In der moder-
nen Gesellschaft charakterisiert der beschnittene, 
sowohl heilige als auch beschädigte Penis die Es-
senz des Judentums und repräsentiert den Spie-
gel der Furcht der Nichtjuden vor Feminisierung 
und der Auflösung des Evolutionsprozesses. 
 Kastration ist Entmannung, und Entman-
nung ist das Symbol der Niederlage und der pas-
siven Unterordnung. Wenn Kastration bei Freud 
nicht physisch definiert ist, dann deshalb, weil 
die Kastrationsangst die Angst vor Homosexuali-
tät ist - das heißt, die Angst im Verhältnis zu ei-
nem anderen Mann, und vor allem im Verhält-
nis zum Mann par excellence, dem Vater, der in 
den Augen des Kindes als Riese erscheint, zur 
Frau zu werden. Wenn die Kastrationsangst also 
„festgemacht“ werden kann und zu einem 
„Komplex“ führt, rührt dies von dem Verlangen 
nach passiver Unterordnung her, von der Sehn-
sucht nach dem Vater und dem Wunsch von ihm 
geliebt zu werden. Vom Vater geliebt zu wer-
den, bedeutet, wie die Mutter angegriffen zu 

werden, die ihren Penis durch ihre Kapitulation 
verliert. 
 In der Urszene verwurzelt, ist die Kastrati-
onsangst ein Schutz gegen Passivität, die dem 
Kind hilft, sich als männlich zu begreifen. Tat-
sächlich ist ein Mann nicht aufgrund der Anato-
mie - weil er einen Penis hat - ein Mann, son-
dern weil er ihn vielleicht verlieren könnte und 
so zur Frau werden würde. Auch Frauen sind 
fiktive Größen, erschaffen durch trianguläre Spe-
kulationen, in denen jeder den Platz eines ande-
ren einnimmt. Die Anatomie ist zweideutig, und 
die Klitoris begründet die Illusion von Macht: So 
begreifen also Mädchen nur durch Kastration die 
(von ihnen) erwartete Unterordnung und erlau-
ben so der Realität, das zu sein, was sie ist. 
 Wie in den Mysterienkulten des Altertums 
und in den neuplatonischen Philosophien (Bur-
kert, 1987), riskiert das Wesen auch in Freuds 
Weltsicht ständig, im Chaos zu degenerieren, 
und nur die Kastration erlaubt, Stabilität zu be-
wahren. Freuds Meinung nach ist die Kastration 
deshalb sowohl das ursprüngliche Trauma als 
auch die nachträgliche Ordnung der Welt. Wa-
rum? 
 In der Psychoanalyse der Gegenwart haben 
Freuds Spekulationen bezüglich der Kastration 
ihre ursprüngliche Faszination verloren, es wur-
den aber, trotz der offensichtlichen Widersprü-
che in Freuds „Entdeckung“ des Kastrations-
komplexes, keine ernsthaften Versuche unter-
nommen, ihren historischen Ursprung und ihre 
Bedeutung zu erforschen. Gemeinhin wird ange-
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nommen, dass diese Entdeckung tatsächlich erst 
im Jahre 1908 durch die „Analyse des kleinen 
Hans“ gemacht wurde (Freud 1908; 1909). Dies 
wirft allerdings ebenfalls die Frage auf, wie die 
vielen Kastrationsphantasien und -symbole zu 
verstehen sind, die in den zuvor erschienenen 
Werken Freuds, besonders in Die Traumdeutung 
(Freud 1900), auftauchen. Auffälligerweise ist in 
Anzieus Studie von Freuds Selbstanalyse der 
Ausdruck „Kastration“ 19 mal in den Index auf-
genommen, und in Die Träume Sigmund Freuds 
von Grinstein wird „Kastrationsangst“ im Zu-
sammenhang mit sieben Träumen 16 mal er-
wähnt (Anzieu 1975; Grinstein 1980); es wird 
jedoch keine angemessene Erklärung für solch 
ein imposantes und breitangelegtes Vorkommen 
gegeben. 
 Ich werden nachfolgend versuchen, das Auf-
tauchen von Kastrationssymbolen in Freuds 
Werk mit der medizinischen Praxis der Kastrati-
on hysterischer Frauen in Verbindung zu brin-
gen. Unbestritten ist, dass Freud die Psychoana-
lyse zu einer Zeit schuf, die sehr stark von dieser 
medizinischen Praxis geprägt war. Nichtsdesto-
trotz erwähnte er diese Rahmenbedingung nie, 
weder in der autobiographischen Rekonstrukti-
on seiner Entdeckung der sexuellen Ätiologie 
noch in den Briefen und Dokumenten, die bis 
zum heutigen Tage veröffentlicht wurden. Er 
baute somit aktiv ein Tabu auf. Noch erstaunli-
cher ist freilich das allgemeine Tabu bezüglich 
dieser Rahmenbedingung, welches die psycho-
analytische Kultur und das psychoanalytische 
Selbstverständnis bis heute charakterisiert. In 
keiner Studie wurde bisher die medizinische Pra-
xis der weiblichen Kastration klar mit den An-
fängen der Psychoanalyse in Verbindung ge-
bracht, auch nicht, nachdem Hirschmüller die 
Krankengeschichte einer der ersten Patientinnen 
Freuds, deren Kastration Breuer versucht hatte 
zu verhindern, gefunden und veröffentlicht hatte 
(Hirschmüller 1978). Die kollektive Ableugnung 
dieses historischen Kontexts ist so umfassend und 
tief, dass sie paradoxerweise Freuds Kastrations-
angst-Theorie hätte bestätigen können, wäre da 
nicht ein - allerdings nicht unwichtiges - Detail: 
dass das Objekt der Kastration ausschließlich 
Frauen waren. Deshalb habe ich in einer frühe-
ren Arbeit vorgeschlagen, dass das Tabu der 
weiblichen Kastration eine wesentliche Wurzel 

für die unbewusste Verbreitung der Psychoanaly-
se im 20. Jahrhundert ist. 
 
 

1. Sektion der Hüfte und Sektion der Seele1 
 
Freuds pädiatrische Ausbildung verkörpert die 
erste Verbindung mit der chirurgischen Behand-
lung von Hysterie. Freud arbeitete zehn Jahre 
lang (von 1886 bis 1896) mit nervösen und hys-
terischen Kindern. Dies war zu einer Zeit, als der 
Ausbruch von Hysterie bei Kindern eine wichtige 
Frage in der allgemeinen Krankheitstheorie dar-
stellte, noch wichtiger als die Hysterie bei Män-
nern, da sie die Frage der Sexualität vor der bio-
logischen Reife der Genitalien aufwarf. Im Jahre 
1886 war Freud, bald nach seiner Zeit in Paris, 
für kurze Zeit Schüler der Pädiatrie bei Adolf Ba-
ginski. war damals der bedeutendste deutsche 
Kinderarzt, der kindliche nervöse Störungen ur-
sächlich auf Masturbation und Verführung zu-
rückführte. Freud bezog sich jedoch nie nach-
weislich auf diese besondere Lehre Baginskis 
noch auf den Einfluß dieser pädiatrischen Kreise 
und Ideen. Im Gegenteil: Seine späteren Rekon-
struktionen zur „Entdeckung“ der kindlichen Se-
xualität und der sexuellen Ätiologie waren ein-
deutig dazu gedacht, mit verschiedenen Verzer-
rungen und Verfälschungen die wirklichen Ver-
bindungen zum medizinischen Milieu, in dem sie 
Form annahmen, zu verbergen. Warum? 
 Während ich mir Gedanken über dieses 
Verhalten machte, wurde es mir nach und nach 
klarer, dass vor Freuds ätiologischer - und se-
mantischer! - Revolution die Unterstützung der 
sexuellen Ätiologie beinahe unausweichlich zu 
bestimmten therapeutischen Implikationen ge-
führt hätte, die wahrscheinlich der Grund für 
Freuds Zurückhaltung waren. Die sexuelle Ätio-
logie entstand tatsächlich innerhalb des theoreti-
schen Rahmens der „Reflex-Neurosentheorie“. 
Derzufolge waren die lokalen Entzündungen 
und Überstimulationen der genitalen „Nerven“ 
und Organe verantwortlich für diverse nervöse 
Störungen und Symptome, die geheilt wurden, 
indem man ihre lokalen Ursachen „eliminierte“. 
Vor der Pubertät geschah dies hauptsächlich 

                                                 
1 Quellen und bibliographische Angaben zu diesem 

Kapitel finden sich in Bonomi 1994a und 1994b. 
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durch Ausätzungen und chirurgische Operatio-
nen der Genitalien wie Beschneidungen, Ampu-
tationen oder Vernarbungen der Klitoris, die 
Entfernung der kleinen Schamlippen und ähnli-
cher Mittel. Diese Praktiken, die in der zweiten 
Hälfte des 19. Jahrhunderts relativ weitverbreitet 
waren, wurden als Heilmittel für infantile Ona-
nie und Hysterie betrachtet und wurden wegen 
ihres „psychischen“ Effekts auch empfohlen, 
wenn eine klare „Lokalisierung“ fehlte (das 
heißt, wenn Entzündungen oder Abnormitäten 
der Geschlechtsorgane nicht vorgefunden wur-
den). Eine solche Theorie und Behandlung war 
auch Teil der Lehre Adolf Baginskis, als Freud 
seine pädiatrische Ausbildung bei ihm absolvier-
te. 
 Chirurgische Operationen waren jedoch 
nicht nur auf Kinder beschränkt. Ein neues Heil-
mittel für hysterische und nymphomanische 
Frauen namens „Kastration“ begann sich genau 
zu der Zeit, als Freud sich zu Studien in Paris und 
Berlin aufhielt, auszubreiten. Um 1886 erschie-
nen Bücher, Artikel und Dissertationen mit Titeln 
wie: Kastration bei Hystero-Epilepsie; Heilung 
von Hysterie durch Kastration; Heilung von mo-
ralischem Verrücktsein durch Kastration; der 
Frau; Beiträge zum Problem der Kastration; von 
Frauen bei nervösen Leiden; Über Kastration bei 
Neurosen; Heilung von Hysterie durch Kastrati-
on, usw. (vgl. Bonomi 1994a). Solche Verweise 
zu finden war für mich überraschend, da in all 
den vielen Untersuchungen zu Freuds ersten 
Praxisjahren die „Kastration von Frauen“ nicht 
einmal erwähnt wurde. Erst vor kurzem gab 
Shorter eine detaillierte Rekonstruktion dieser 
medizinischen Technik,2 bei der jedoch immer 
noch ein wichtiger terminologischer Punkt fehlt: 
Shorter behauptet, dass diese gynäkologischen 
Operationen allgemein mit den neutralen Aus-
drücken „Batteys Operation“ (in Amerika) und 
„Hegars Operation“ (in Europa) benannt wur-
den, was nur teilweise richtig ist. Wenn diese 
Operation als Behandlung von Hysterie empfoh-
len wurde, war es tatsächlich vor allem der Beg-
riff „Kastration“, der (zumindest in Mitteleuro-
pa) benutzt wurde. Diese terminologische Be-
                                                 

                                                

2 Shorter verbindet jedoch diese Praktik nicht mit den 
Anfängen der Psychoanalyse und erwähnt Freud 
nur in Zusammenhang mit der nasalen Reflex-
Neurosentheorie. 

sonderheit scheint nicht unbedeutend zu sein, da 
sie auf eine Reihe von sexuellen Phantasien hin-
weist, die bei der Operation innerhalb der prä-
analytischen Arzt-Patient-Beziehung eine Rolle 
spielen. Sie enthüllt auch die semantische Ge-
schichte des Wortes „Kastration“, die Freuds spä-
terer „Übersetzung“ oder „Umschrift“ in die 
neue Sprache der Psychoanalyse vorausging.3 
 Traditionell bedeutete das Wort „Kastrati-
on“ in der Gynäkologie die Entfernung des Ute-
rus. Zunächst wurde damit die Entfernung der 
Eierstöcke bezeichnet, als eine neue chirurgische 
Operation im Jahre 1875 in Europa von Hegar 
und in Amerika von Battey eingeführt wurde. 
Die Operation wurde vor 1885, als Hegars Stu-
die Der Zusammenhang der Geschlechtskrank-
heiten mit nervösen Leiden und die Castration 
bei Neurosen erschien, selten zur Behandlung 
von Hysterie durchgeführt. Bereits im Jahre 1887 
lässt sich eine Dissertation mit dem Titel Beitrag 
zur Casuistik der Castration bei Neurosen finden, 
in der die Kastration von hysterischen Frauen als 
meistdiskutiertes Problem dieser Zeit dargestellt 
wird (Merkel 1887). Wenige Jahre später, 1892, 
erwähnt Jolly „das derzeitige nutzlose Opfer 
von großen Zahlen von Eierstöcken“ im Zusam-
menhang mit der Erörterung der Idee, dass 
„Hysterie nicht aus dem Uterus kommt“ (Jolly 
1892) - eine Äußerung, an die sich Freud in sei-
ner autobiographischen Studie mit dem Tital 
Selbstdarstellung zweideutig erinnert (Freud 
1925). Schließlich erschien 1896 Kroemers beein-
druckende Studie Beitrag zur Castrationsfrage, in 
der erwähnt wird, dass die operierten Frauen zu 
„Legionen“ geworden waren (Kroemer 1896). 
 Es soll hier betont werden, das diese Praxis 
ihren Höhepunkt im selben Jahr erreichte, in 
dem Freud den Begriff „Psychoanalyse“ prägte 
(Freud 1896), der bedeuten sollte, dass diese Be-
handlung eine „Sektion der Seele“ sei, und so als 
Chirurgie der psychischen Repräsentation des 
Körpers - und nicht des Körpers selbst - funktio-
niere. Tatsächlich hatte sich Freud der „Seelen-
behandlung“ zugewandt mit dem Ehrgeiz, aus 
ihr eine ätiologische Behandlung zu machen, die 

 
3 Seltsamerweise basierte eines der ersten Modelle des 

normalen Gedächtnisses, das Freud entwickelte, 
auf den Ideen der „Umschrift“ und „Übersetzung“; 
siehe Freuds Brief an Fließ vom 6. Dezember 1896 
(Freud 1985). 
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die Ursachen eliminieren konnte, wie man es 
von chirurgischen Operationen erwartete.4 Die 
Tatsache freilich, dass Freud während ihrer An-
wendung die Phantasie hatte, eine „chirurgische 
Operation“ durchzuführen5, hinterlässt einen 
unheimlichen Eindruck. 
 
 

2. Die Scheidung der Sexualität 
von den Genitalien 

 
Freud war zunächst ein Gegner der genitalen 
Lokalisierung von nervösen Störungen gemäß 
den Lehren von Breuer und Charcot. In seiner 
frühen Arbeit über Hysterie (1888) behauptet 
Freud, dass „Hysterie auch bei Frauen, bei denen 
die Genitalien völlig fehlten, beobachtet wur-
de“; eine ähnliche Äußerung wird später in der 
ersten Ausgabe von Drei Abhandlungen zur Se-
xualtheorie (1905) enthalten sein6: 

„Sexualdrüsen begründen nicht die Sexuali-
tät. Die Beobachtungen an männlichen Kast-
raten bestätigen nur, was schon seit langem 
mit der Entfernung der Ovarien aufgezeigt 
wurde - dass es nämlich unmöglich ist, die 
Geschlechtlichkeit durch die Beseitigung der 
Keimdrüsen auszulöschen.“ 

 
Dieser Passage, die in späteren Auflagen nicht 
mehr enthalten ist, gebührt besondere Aufmerk-
samkeit. Die Äußerung, dass „Sexualdrüsen nicht 
die Sexualität begründeten“, ist von aktueller 
Bedeutung in Freuds Werk und stellt den wissen-

                                                 

                                                

4 Freud lehnte hypnotische Suggestion hauptsächlich 
deswegen ab, weil sie eine symptomatische Be-
handlung war, und übernahm die „Breuer-
Methode“ (die kathartische Methode), weil er 
dachte, sie sei näher an der Ätiologie (Freud 1888, 
S. 56).  

5 Freud enthüllte seine Angewohnheit, seine psychi-
sche Behandlung im Stillen mit „chirurgischen Ope-
rationen“ zu vergleichen, im letzten Kapitel von 
Studien über Hysterie (Breuer und Freud 1893-
1895, S. 308), das zur gleichen Zeit geschrieben 
wurde, als sich der ernste chirurgische Zwischenfall 
mit Emma Eckstein ereignete.  

6 [Anmerkung des Übersetzers: Da sich das folgende 
Zitat in den heute gängigen Freud-Ausgaben nur 
noch als Anmerkung in der englischen Standard 
Edition (Band VII, S. 214, Anm. 2) findet, wird 
nachfolgend aus dem Englischen rückübersetzt.] 

schaftlichen Beweis dessen dar, was später in 
seiner Selbstdarstellen (Freud 1925) als „Schei-
dung“ der Sexualität von „ihrer zu engen Ver-
bindung mit den Genitalien“ präsentiert wird. 
Wie allgemein bekannt war diese Scheidung we-
sentlich für die Entwicklung einer breiteren Sicht 
der Sexualität, die es ermöglichte, die sexuellen 
Aktivitäten von Kindern, Erwachsenen und Per-
versen in der Libidotheorie zusammenzufassen 
und gleichzusetzen. 
 Die Äußerung, dass „Sexualdrüsen nicht die 
Sexualität begründeten“ wird im Kontext der 
Entfernung der Eierstöcke, das heißt der Kastra-
tion, gemacht. Die Äußerung wird klarer, wenn 
man sie so versteht, dass sie sich auf die Fälle 
von hysterischen Frauen bezieht, die nach der 
Kastration immer noch dieselben Symptome 
zeigten.7 Das Versagen der gynäkologischen 
Operation, um die Geschlechtlichkeit auszulö-
schen, scheint somit also die ursprüngliche Erfah-
rung zu sein, die für die „Scheidung“ von Geni-
talien und Sexualität und die folgende Auswei-
tung des Begriffs „Sexualität“ sprach. 
 Im zitierten Text benutzt Freud das Wort 
„Kastration“ jedoch nur im Bezug auf das männ-
liche Geschlecht. Der ganze Abschnitt, zu dem 
das Zitat gehört, behandelt Phänomene wie Eu-
nuchentum, chirurgische Operationen an männ-
lichen Patienten und männliche Sterilität; auch 
das Zitat selbst konzentriert sich auf die Kastrati-
on von Männern. Der Verweis auf die „Entfer-
nung der Ovarien“ wird, obwohl er wesentlich 
und wichtig ist, tatsächlich nur eingeführt, um 
die Beweisführung zu verstärken; deshalb ist es 
Freud auch möglich, ihn in einer späteren Aus-
gabe zu eliminieren und seine Schlussfolgerungen 
unverändert zu lassen. 
 Diese auffällige Vernachlässigung des The-
mas der weiblichen Kastration zugunsten der 
männlichen Kastration war kein isoliertes Phä-
nomen, sondern wurde von einer größeren kul-
turellen Bewegung geteilt. Dies erhellt auch dar-
aus, dass um das Ende des Jahrhunderts ver-
schiedene Bücher über männliche Kastration aus 
historischer, moralischer, medizinischer und juris-

 
7 Die Tatsache, dass die Entfernung der Eierstöcke in 

vielen Fällen erfolglos blieb, war vielen Gynäkolo-
gen wohlbekannt, was sie aber nicht daran hinder-
te, die Operation durchzuführen. 
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tischer Perspektive erschienen.8 Dieses kulturelle 
Interesse unter Ärzten liegt meiner Meinung 
nach hauptsächlich in den vorhergegangenen 
zwei Jahrzehnten der intensiven Anwendung 
der Kastration von hysterischen und nympho-
manischen Frauen begründet. Man kann vermu-
ten, dass die zunehmende Aggression sich gegen 
die Männer zu wenden drohte und dass sie so 
verschiedene kulturelle Abwehrmaßnahmen her-
vorrief wie zum Beispiel die Veränderungen in 
der Hysterietheorie und die neuen Anschauun-
gen bezüglich der Sexualität, die von der auf-
strebenden Klasse der Sexualwissenschaftler un-
terstützt wurden. 
 Diese Abwehrmaßnahmen bestätigen Freuds 
Theorie der Kastrationsangst nur teilweise, da 
auf der Verliererseite die Aggressivität des fin de 
siecle gegenüber der weiblichen Sexualität stand. 
Es muss jedoch darauf hingewiesen werden, dass 
diese Aggressivität sich in den ersten Jahrzehnten 
des neuen Jahrhunderts den Idealen der negati-
ven Eugenik anschloss und dass sich die Kastrati-
onsangst in der Sterilisation verschiedener Grup-
pen von Menschen widergespiegelt, von denen 
man glaubte, dass sie eine Bedrohung für die 
Reinheit und Perfektion der Rasse darstellten. 
Gesetze zur Sterilisation wurden ab 1907 einge-
führt, und in den folgenden 30 Jahren wurden 
mehr als 30000 Menschen in den USA sterili-
siert. In Europa fanden ab 1903 mehrere Kon-
gresse zu Kastration und Sterilisation statt. In 
Deutschland wurde das Gesetz zur Sterilisation 
(GzVeN) erst im Jahre 1933, sofort nach der 
Machtübernahme der Nationalsozialisten, einge-
führt und wurde (im Jahre 1935) ein Teil des 
„Programms zur Vernichtung lebensunwerten 
Lebens“. In den schlimmen Jahren, die mit dem 
Holocaust endeten, wurden 350000 Menschen 
dem Gesetz entsprechend sterilisiert und 100000 
„vernichtet“. 
 Freuds Kastrationsbesessenheit erscheint 
vielleicht für das heutige Einfühlungsvermögen 

                                                 
8 Unter diesen Publikationen war auch das Buch von 

Rieger (1900), das in Drei Abhandlungen zur Sexu-
altheorie (Freud 1905) als eine Quelle der Äuße-
rung, dass „Sexualdrüsen nicht die Sexualität be-
gründeten“ vorgestellt wird. Freud hatte es gleich 
nach der Veröffentlichung gelesen und es seinem 
Berliner Freund Wilhelm Fließ „empfohlen“ (siehe 
dazu: Brief an Fließ vom 24. September, 1900). 

als übertrieben. Wenn man sie aber innerhalb 
dieses allgemeinen Rahmens betrachtet, so 
scheint sie die unbewusste Seite der destruktiven 
Welle seiner Zeit zu erfassen. So scheint Freuds 
Traum von der „Präparation meines eigenen 
Untergestells“, welches der letzte Traum in „Die 
Traumdeutung“ (Freud 1900, S. 453-457) ist, 
wie Symbol für eine ganze Epoche zu stehen. 
Bezeichnenderweise interpretiert Freud den 
Traum mysteriös als Darstellung seiner eigenen 
Selbstanalyse und verwandelt ein weiteres Mal 
„Sektion“ in „Analyse“. 
 
 

3. Die „Dreiecksbeziehung“ Freud, 
Fließ und Emma Eckstein 

 
In den Jahren, um die es hier geht, war Freud 
nicht nur ein Gegner der Kastration, sondern 
auch ein Unterstützer der „nasalen Reflex-
Neurosentheorie“, in der die genitale Lokalisie-
rung durch eine nasale Lokalisierung ersetzt 
wurde. Diese Theorie die eine seltsame „Schei-
dung“ der Sexualität von den Genitalien darstell-
te, wurde von seinem Berliner Freund Wilhelm 
Fließ aufgestellt; es gibt aber viele Hinweise, dass 
Freud ihn dahingehend beeinflusste. Diese Theo-
rie erlaubte nicht nur, die Diagnose und Behand-
lung von nervösen Störungen von den Genita-
lien abzukoppeln, sondern auch mit der Opera-
tion der Nase eine symbolische Kastration auszu-
führen. 
 Im Februar 1895 wurde eine von Freuds Pa-
tientinnen, Emma Eckstein, von Fließ operiert. 
Die Operation war eigentlich harmlos, aber die 
Patientin lief wegen eines medizinischen Fehlers 
Gefahr zu sterben: Fließ hatte ein langes Stück 
Jodoformgaze in der Nasenhöhle vergessen. Die 
Gaze wurde erst zwei Wochen später von einem 
anderen Arzt entfernt. Bei dieser Gelegenheit 
wurde Freud ohnmächtig. Er schrieb aus Wien 
an Fließ: „In dem Moment, da der Fremdkörper 
herauskam und mir alles klar wurde und ich 
gleich danach den Anblick der Kranken hatte, 
wurde mir übel... Ich glaube nicht, dass mich das 
Blut überwältigt hat; es drängten sich damals bei 
mir die Affekte.“ (Brief vom 8. März 1895). 
 Einige dieser „starken Gefühle“ wurden spä-
ter in dem „Mustertraum“ der Psychoanalyse, 
dem berühmten Traum von „Irmas Injektion“ 
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(Schur 1965) wiedergegeben, dessen Symbolis-
mus eng mit Freuds eigener Bedeutung der 
„Scheidung“ von Sexualität und Genitalien ver-
bunden war. In dem Traum erscheinen der infi-
zierte Mund und die Nasenhöhle als Symbol der 
infektiösen und bedrohlichen „Vagina Dentata“ 
(Mahony 1977) und eine gynäkologische Unter-
suchung wird als die unterschwellige Bedeutung 
der Untersuchung von Mund und Nase der lei-
denden jungen Frau nahegelegt (Anzieu 1975). 
Der Traum enthüllte deshalb, dass die nasale Lo-
kalisierung einen Abwehrmechanismus gegen die 
gefährliche weibliche Sexualität darstellte. Wenn 
die weibliche Sexualität aber gefürchtet wurde, 
dann auch deswegen, weil sie die passiven und 
masochistischen Tendenzen des Mannes reprä-
sentierte. Tatsächlich verkörpert Irma nicht nur 
Emma Eckstein, sondern auch Freuds passives 
Selbst, das sich homosexuell der männlichen Un-
tersuchung unterwirft (Mahony 1977). Deshalb 
wurde, obwohl es die weibliche Sexualität war, 
vor der man sich zuallererst zu fürchten hatte, 
die Gefahr paradoxerweise durch das männliche 
Geschlecht, den Penis symbolisiert, dargestellt in 
der dreckigen Nadel, die Irma infiziert hatte. 
 Freuds Identifikation mit Emma Eckstein 
war um so stärker, da er sich bei der gleichen 
Gelegenheit von seinem engen Freund Fließ 
operieren lassen wollte, als auch sie operiert 
wurde. Bezeichnenderweise schrieb Freud, kurz 
nach der Operation für Fließ eine „Krankenge-
schichte“ von sich selbst (sie lag dem Brief vom 
4. März 1895 bei), die mit dem Satz endete: 
„heute vormittag wollte ich wieder (relativ) jung 
sterben“. Dieser Gefühlszustand war wahrschein-
lich Teil der „Affekte „ und der Identifikation, 
die seine Ohnmacht verursachte, als er mit dem 
möglichen Tod Emmas konfrontiert wurde. Auf 
jeden Fall sind die Hauptgründe für das Auftau-
chen von Kastrationsphantasien in Freuds Selbst-
analyse die Themen der Passivität und des Ma-
sochismus. 
 Kurz vor seiner Nasenoperation hatte Freud 
Fließ einen Entwurf über „Paranoia“ (Entwurf 
H) geschickt, in dem gynäkologische Behandlun-
gen als „erotische Äquivalente“ angesehen wur-
den.9 Später interpretierte er auch Emma Eck-

                                                 

                                                                      

9 „Auch der Substitutionsmechanismus ist ein norma-
ler. Wenn die alte Jungfrau sich einen Hund hält, 

steins starke Nasenblutungen, eine Folge des chi-
rurgischen Eingriffs, als „erotisches Äquivalent“ - 
als Bluten aus „Sehnsucht“10 - und in einem sehr 
eindrucksvollen Brief an Fließ im Januar 1897 
kommt Freud zu dem Schluss, auch die Kranken-
geschichte eines beschnittenen Mädchens unter 
einem ähnlichen Blickwinkel zu betrachten. 
 Obwohl solche Ansichten für das heutige 
Einfühlungsvermögen weit entfernt erscheinen, 
muss darauf verwiesen werden, dass für die da-
malige Zeit Passivität die hauptsächliche psycho-
somatische „Sprache“ für Beziehungsstörungen 
war und dass gynäkologische Operationen auch 
sehr oft von den Patienten selbst verlangt wur-
den (siehe Shorter 1992). 
 Die folgende Krankengeschichte von Emma 
Eckstein - die sich viele Jahre später, nachdem sie 
sich einer Totaloperation unterzogen hatte, in 
den Chirurgen verliebte und starke masochisti-
sche Phantasien entwickelte11 - scheint Freuds In-
terpretationen zu bestätigen. Nichtsdestotrotz 
scheint Freuds Deutung von Emmas masochisti-
schen Wünschen auch eine Projektion seiner ei-
genen zu sein. 
 Durch die Re-Introjektion der abgespalte-
nen masochistischen Wünsche tauchten die Kast-
rationsphantasien in Freuds Selbstanalyse immer 

 
der Hagestolz Tabakdosen sammelt, so substituiert 
erste ihr Bedürfnis nach ehelicher Gemeinschaft, 
letzterer sein Bedürfnis nach  - zahlreichen Erobe-
rungen. Jeder Sammler ist ein substituierter Don 
Juan Tenorio, wie auch der Bergspitzenbezwinger, 
der Sportsmann und dergleichen. Es sind das eroti-
sche Äquivalente. Die Frauen kennen sie auch. Die 
gynäkologische Behandlung fällt unter diesen Ge-
sichtspunkt. Es gibt zwei Sorten von kranken Frau-
en, die einen, die ihrem Arzt so treu sind wie ihrem 
Mann, die anderen, die ihre Ärzte so wecsheln wie 
die Liebhaber.“ (Manuskript H, das zum Brief 
Freuds an Fließ vom 24. Januar 1895 beigefügt ist.) 
- Es verdient hervorgehoben zu werden, dass Freud 
in einem Brief an Abraham vom 8. Januar 1908 
(Freud/Abraham, 1965) schrieb, dass eine sexuelle 
Phantasie der multiplen Eroberung hinter dem Irma 
Traum steckte. 

10 Siehe Brief an Fließ vom 17. Mai 1896 sowie Schur 
1965.  

11 Siehe Masson 1984. Die Operation wurde ungefähr 
1910 durchgeführt, und laut Masson ist die Patien-
tin, auf die Freud in der Studie „Die endliche und 
die unendliche Analyse“ (1937) anspielt, Emma 
Eckstein. 
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stärker auf und wurden ein Hauptsymbol in sei-
ner Die Traumdeutung (Freud 1900). Bezeich-
nenderweise findet sich das erste Hereinbrechen 
einer Kastrationsphantasie in diesem Werk in ei-
nem Tagtraum, in dem Freud nach Berlin reist, 
um dort im Haus von Fließ inkognito von einem 
Augenchirurgen operiert zu werden, den Fließ 
ihm empfohlen hat (Freud 1900, S. 174f.). Dieser 
Tagtraum drückte Freuds „passive Unterordnung 
unter die Kastration durch Fließ“ aus, worauf 
Grinstein hinweist (1980, S. 53). Er stellt auch 
eine Fortsetzung von Irmas Traum dar. Allge-
meiner gefasst, kann Die Traumdeutung als all-
mähliche Enthüllung gesehen werden, die ihren 
adäquaten Schluss in Freuds Traum von der 
Selbstsektion der Hüfte findet („Präparation 
meines eigenen Untergestells“). Mit diesem 
Traum wird ein laufender Prozess beendet, der 
mit Emma Ecksteins Nasenoperation begann: die 
Vorstellung der Kastration, der Freud so oft 
auswich und auf die er so oft anspielte, taucht 
schließlich auf und er begegnet ihr mit Wider-
stand und Gegnerschaft. Es wurde jedoch auch 
eine Metamorphose erreicht, da es sich nicht 
mehr um die Frage einer wirklichen Kastration, 
die Ärzte an hysterischen Frauen durchführen, 
handelt, sondern um die einer männlichen Ent-
mannungs-Phantasie. 
 
 

4. Schlussbemerkungen 
 
Wie sollen wir eine solche Entmannungs-
Phantasie verstehen? Man muss hier nicht speku-
lieren, da Freuds spätere Interpretation von Prä-
sident Schrebers Paranoia auch zugleich eine 
Deutung seiner eigenen Entmannungs-Phantasie 
darstellt. Freud begann, während einer Reise 
nach Italien mit Ferenczi im Jahre 1910, an 
Schrebers Denkwürdigkeiten eines Nervenkran-
ken zu arbeiten, und kurz darauf schrieb er ei-
nen bekannten Brief an Ferenczi mit folgendem 
Wortlaut: 
„Seit dem Fall bei Fließ, mit dessen Bewältigung 
Sie mich kürzlich beschäftigt sahen ... hat sich ein 
Teil der homosexuellen Besetzung zurückgezo-
gen und sich dazu verwandt, mein eigenes Ego 
zu stärken. Mir ist damit etwas gelungen, was 
den Paranoikern mißlingt.“ (Freud/Ferenczi, 
1992, Brief vom 6. Oktober 1910 [hier in der 

Übersetzung aus dem Englischen]). 
 
Abgesehen von dem unterschiedlichen Resultat 
erkannte Freud eine Ähnlichkeit zwischen sich 
und Schreber, wenn er die Angst vor und den 
Wunsch nach Entmannung des letzteren in Ana-
logie zu seinen eigenen deutet, die beide die 
Angst vor und den Wunsch nach sexuellem 
Missbrauch innerhalb einer Arzt-Patient-
Beziehung darstellen. Freuds homosexuelles Ver-
langen nach Fließ war die Parallele zu Schrebers 
erotischem Begehren seines Verfolgers, dem be-
rühmten Doktor Flechsig12: 

„Ein Vorstoß homosexueller Libido war also 
die Veranlassung dieser Erkrankung, das Ob-
jekt derselben war wahrscheinlich von An-
fang an der Arzt Dr. Flechsig, und das 
Sträuben gegen diese libidinöse Regung er-
zeugte den Konflikt, aus dem die Krank-
heitserscheinungen entsprangen.“ (Freud 
1911, S. 278.) 

 
Freud informiert den Leser nicht darüber, dass 
Doktor Flechsig ein bekannter Verfechter und 
Anwender der Kastration von hysterischen Frau-
en war (Flechsig 1884a, 1884b, 1885). Diese In-
formation war aber implizit in der Verbindung 
femininer Wünsche mit der Kastrationsangst 
enthalten, da eine solche Verbindung das Pro-
dukt eines Syllogismus zu sein scheint, der auf 
einer Dreiecksbeziehung aufbaut: Ich liebe den 
Arzt wie eine Patientin; der Arzt kastriert Patien-
tinnen; folglich wird er mich kastrieren.13 Die 

                                                 
12 Freud zitiert aus Schrebers Denkwürdigkeiten (S. 56) 

den folgenden Satz: „Auf diese Weise wurde ein 
gegen mich gerichtetes Komplott fertig..., (dass) 
mein Körper..., in einen weiblichen Körper ver-
wandelt, als solcher dem betreffenden Menschen 
zum geschlechtlichen Missbrauch überlassen ... 
werden sollte.“ Und Freud fügte in einer Fußnote 
hinzu, dass „der betreffende Mensch ... kein ande-
rer als Flechsig ist“ (Freud 1911, 251). 

13 Niederland (1974) und andere Autoren (Calasso 
1974; Masson 1988) hatten bereits Flechsigs Arbei-
ten zur chirurgischen Behandlung von Hysterie bei 
Frauen erwähnt und eine direkte Verbindung zu 
Schrebers intensiver Kastrationsangst vorgeschla-
gen. Was ich im Unterschied zu ihnen hier vor-
schlage, ist eine indirekte Verbindung, vermittelt 
durch passive, homosexuelle Wünsche entspre-
chend der Deutung Freuds. 
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Kastrationsangst scheint ein natürliches Ergebnis 
des homosexuellen Ausbruchs und ein Symbol 
desselben zu sein. Ich nehme an, dass das Glei-
che über Freuds Kastrationsphantasien gesagt 
werden kann, die innerhalb der Dreiecks Freud-
Fließ-Emma Eckstein auftauchten. 
 Der entscheidende Punkt ist, dass Freud 
solch eine Dreiecksbeziehung durch seine ödipa-
le Lesart verallgemeinert hat und aus der Kastra-
tion eine Urphantasie machte, von der er glaub-
te, dass sie - zusammen mit dem elterlichen Ge-
schlechtsverkehr und den Verführungsphantasien 
- phylogenetisch verwurzelt sei (Freud 1916-
1917). Um sein eigenes Leben und das seiner 
Zeitgenossen zu verstehen, kam Freud zu der 
Annahme, dass derjenige, der kastriert - der so-
wohl geliebt als auch gehasst wird - den „Vater“ 
darstelle. Und um diese Annahme zu unterstüt-
zen, schuf er den Mythos vom urzeitlichen Va-
ter, der - es war einmal - die Söhne kastrierte. 
 Freuds Mythologie ist ein bemerkenswerter 
Spiegel der mehr oder weniger getarnten Gewalt 
seiner Epoche. Sie spiegelt jedoch auch die Ver-
nachlässigung des Weiblichen wider. Während 
Ferenczi die einseitig androphile Orientierung 
von Freuds Theorie der Sexualität auf einer be-
rühmten Seite von Das klinische Tagebuchs (4. 
August 1932) in Frage stellt, bezieht er sie auf ei-
ne persönliche Aversion gegen die spontan aufs 
Weibliche gerichtete Sexualität bei Frauen, die in 
Freuds Beziehung zu seiner Mutter wurzelte. 
Erich Fromm (1959) kam unabhängig davon zu 
einem ähnlichen Schluss, und diese Sichtweise 
wird heute von vielen Gelehrten geteilt. 
 Weniger Beachtung wurde Freuds homose-
xuellen Phantasien geschenkt, trotz der Tatsache, 
dass sie wahrscheinlich die Hauptquelle seiner 
Kreativität darstellen.14 Sie spielten eine deutli-
che Rolle bei der Entwicklung der prä-genitalen 
Theorie und bei der Darstellung der Vater-Sohn-
Beziehung; aber sogar Freuds Theorie der Weib-
lichkeit wurde auf seiner eigenen homosexuellen 
Phantasie der Entmannung begründet. Freuds 

                                                 

                                                

14 Die konkrete Bedeutung von Freuds Äußerung, dass 
ihm gelang, was dem Paranoiker misslingt, indem 
er sein eigenes Ego mit einem Gutteil homosexuel-
ler Besetzung vergrößerte, ist meiner Meinung nach 
die, dass seine homosexuellen Phantasien ausgelebt 
und durch das intellektuelle Instrument der Psy-
choanalyse kontrolliert wurde. 

androphile Orientierung drückt sich hauptsäch-
lich in seiner späten Kastrationstheorie der Weib-
lichkeit aus (Freud 1923, 1924, 1931), die auf der 
Idee basiert, dass Mädchen mit dem Gefühl, ei-
nen Penis zu haben, geboren werden und akzep-
tieren sollten, dass sie entmannt wurden, um ei-
ne weibliche Sexualität zu entwickeln. 
 Diese Theorie stellt auch auf eine erstaunli-
che Kontinuität zu medizinischen Praktiken wie 
der Entfernung der Klitoris und der Kastration 
hysterischer Frauen und Mädchen dar. Ich frage 
mich, ob Freud nicht die mehr oder weniger un-
bewusste Phantasie hatte, diese chirurgischen 
Eingriffe mittels der Analyse durchzuführen. Da-
für spricht, dass er bereits ganz zu Anfang die 
Gewohnheit hatte, seine Behandlung im Geiste 
mit chirurgischen Operationen zu vergleichen, 
und dass er auch später den Ärzten, die die Ana-
lyse durchführten, das „Chirurgenmodell“ emp-
fahl. Diese Informationen sind wie die Teile ei-
nes Puzzles, das weit davon entfernt ist, wieder 
völlig zusammengesetzt und verstanden zu wer-
den. Da das bedeutendste Bild dieses Puzzles 
wahrscheinlich Freuds Traum von der Selbstsek-
tion der Hüfte („Präparation meines eigenen 
Untergestells“) ist, möchte ich damit schließen, 
die Ähnlichkeit dieses Traums mit den Ritualen 
der heiligen Selbstentmannung zu betonen, 
durch die Männer zu Priestern großer Mutter-
gottheiten wie Ischtar, Astarte, Cybele, usw. 
wurden.15 Bezeichnenderweise erwähnte Freud 
in einem Brief an Fließ diese urzeitliche, primiti-
ve sexuelle Religion in Verbindung mit der Be-
schneidungsszene eines Mädchens. Freud schrieb 
in diesem Brief vom 24. Januar 1897: „Ich träu-
me also von einer urältesten Teufelsreligion. de-
ren Ritus sich im geheimem fortsetzt“. Den Rest 
seines Lebens blieb Freud fasziniert von dieser 
sexuellen Religion; er stellte Spekulationen über 
sie an und träumte auf der Suche nach einer Er-
klärung weiter „im geheimen“ von ihr. 
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